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e 9 0Die Entwicklung zum Sozialismus.
Ueber dieſes Thema ſprach vor kurzem im Wahlverein

Berlin III Genoſſe Eduard Bernſtein. Redner ſchickte dem
Vortrage die Bemerkung voraus, man möge ſeine Ausführungen
nicht unter dem Geſichtspunkt des Senſationellen betrachten,
nicht von ihm viel Neues erwarten. Was er auszuführen
habe, ſeien faſt ſämtlich Gedanken, die ſchon früher geäußert
worden ſeien. Man ſolle ſich nicht von den Berichten gegneri-
ſcher oder der Partei fernſtehender Blätter nervös machen
laſſen. (Ein Rat, den man den Parteigenoſſen bei allen Fragen
ar nicht oft und eindringlich genug erteilen kann. Die Red.)Jruher hätten die Gegner fortgeſetzte Rückgänge der Sozial-

demokratie konſtatiert und die Partei ſei dabei gewachſen, heute
ſei es Sitte, die geiſtige Zerſetzung der Partei zu proklamieren,
und die Partei wachſe auch.

Der Sozialismus, ſo begann Redner, heißt auf politiſchem
Gebiete Demokratie, auf wirtſchaftlichem Kollektivismus, Kol-
lektivwirtſchaft. Seine Vorausſetzungen ſeien eine vorge-
ſchrittene induſtrielle Entwickelung, Ueberwiegen der größeren,
kapitaliſtiſch geleiteten Betriebe, Anſammlung der Bevölkerung
in den Städten. Es habe ſich gezeigt, daß, wo die Bevölke-
rung hauptſächlich Landwirtſchaft treibe und zerſplittert im
Lande lebe, das Bedürfnis, der Antrieb und die Handhaben
zur Umwandlung der Geſellſchaft im ſozialiſtiſchen Sinne
fehlten. Deutſchland habe aber aufgehört, weſentlich Land-
wirtſchaft zu treiben, die Jnduſtrie habe die Landwirtſchaft
überflügelt, 1895 lebten bereits 42,5 Proz. der Bevölkerung
von der Jnduſtrie, nur noch 35,74 Proz. von der Landwirt-
ſchaft. Auch Handel und Verkehr entwickelten ſich in größerer
Steigerung als die Land wirtſchaft. Jn der letzteren läge das
Schwergewicht noch bei den Mittelbetrieben (Klein-, Mittel
und Großbauern), in der Jnduſtrie aber neige ſich die Wage
immer mehr auf die Seite der Großbetriebe. Die Rieſen-
betriebe mit über 100 Perſonen hätten 1895 ſchon über 5,5
Prozent des gewerblichen Arbeitsperfonals umfaßt. Jndes
ſeien weder Kleinbetriebe noch Mittelbetriebe der Zahl nach
zurückgegangen, es finden auch hier noch fortwährend Neubil-
dungen ſtatt. Redner führt dafür einige Stellen aus den Ar-
tikeln des Prof. Rauchberg im „Archiv für Soziale Geſetzgebung“ vor. Man müſſe ſich alſo vor Uebertreibungen hüten.

Immerhin ſeien ſchon 1895 zwei Drittel aller Erwerbsthätigen
im Gewerbe Lohnarbeiter geweſen, wozu dann noch die große
Zahl von Kleingewerbetreibenden komme, die infolge ihrer
Einkommens und Abhängigkeitsverhältniſſe faktiſch zur Ar-
beiterklaſſe gehörten und ſich auch meiſt ihr zugehörig fühlten.
Dieſe Schichten ſeien für ihre dauernde Befreiung aus Dürftig-
keit und Abhängigkeit auf die ſozialiſtiſche Umwandlung der
Geſellſchaft angewieſen. Die Technik und die objektiven Wirt
ſchaftstendenzen allein nötigten heute noch nicht zum Sozialis-
mus, aber das bewußte Eingreifen der Menſchen könne viel
thun, die Entwickelung in dieſer Richtung zu beſchleunigen.
Die Arbeiterklaſſe kämpfe heute in drei großen Abteilungen
Gewerkſchaft, Genoſſenſchaft und politiſche Partei, und jede
von ihnen bedürfe dabei der beiden andern. Gewerfkſchaften
und Genoſſenſchaften hätten große Aufgaben und Möglichkeiten,

Nachdruck verboten

Der SDirat.
Eine Erzählung aus Oſtaſien von Ernſt Däumig.

Sieben Tage waren wir ſo unter der Führung des Kai thigna
kreuz und quer in den Bergen herumgezogen, ohne von Den
Piraten eine Spur zu finden. Nur einige eingeäſcherte g örfer
zeugten von ihrem Vorhandenſein in der Gegend. Am werg
des achten Tages riß unſerm Leutnant der Geduldsfaden. r
beorderte zwei Legionäre zu ſich, die vor den Augen des I
thiong ihre Gewehre laden mußten und den ganzen Tag nich
von der Seite des Annamiten weichen durften. Der Leutnant
erklärte dem Herrn Amtmann kurz und bündig, daß, wenn bis
zum Abend der Schlupfwinkel der Piraten nicht gefunden ſei,
er i auf der Stelle niederſchießen ließe.

Es gehörte nämlich durchaus nicht zu den Seltenheiten, daß
die eingeborenen Würdenträger, die unter der Aufſicht der
europäiſchen Poſten-Kommandanten ſtanden, mit den Führern
der räuberiſchen Piratenſcharen im Einvernehmen ſtanden. Sie
gaben dann den Führern falſche Nachrichten, führten die Tr uppen
an der Naſe herum, während die Rebellen ungefährdet ihre
Räubereien ausführen konnten. 85Unſerem gelben Führer ſchien die Sache ungemütlich zu wer
den. Er rief, ſeine Diener, die dem Vorgange ängſtlich zuge
ſehen hatten, heran und gab ihnen einige Befehle, worauf dieſe

üſchen verſchwanden.r Die Dämmerung brach ſchon rein
als die Kundſchafter wieder auf der Bildfläche erſchienen.
ſie erfuhren wir, daß die Piraten ſich in einem großen 3
in den Bergen, einige Stunden von uns entfernt, eingerichte

hätten.
Sofort wurde aufgebrochen.

Schutze einiger Leute zurück, die
aren.n n dem dunklen Blättermeere.Wir andern verſchwandy i alde kein angenehmerSchon am Tage iſt ein Marſch im Urm ts: Halb ſolpernd,

el leegent noch viel weniger r e Phegen und dabei

a denſelben in Fühlung

Die Kulis blieben unter dem
im Laufe des Marſches fieber-

b kriechend mußten wir unsnach ſcren Vorderleuten taſten, um mit

r

größer als wir ſie uns früher vorgeſtellt hätten, aber bei alle-
dem ſeien ihre Möglichkeiten, aus Gründen, die Redner genauer
darlegt, begrenzt. Der wichtigſte Kampf ſei daher auf Er-
ringung der Macht in Staat und Gemeinde, auf Erkämpfung
und Ausnutzung der Demokratie gerichtet. Wie ſtänden nun
hier die Ausſichten? Vielfach begegne man in dieſer Hinſicht
einer ähnlichen Auffaſſung wie die wirtſchaftliche Verelendungs-
theorie: einer politiſchen Verelendungstheorie, die eine ſteigende
politiſche Reaktion vorausſehe. Es ſpreche aber ſehr vieles
gegen ſie. Der allgemeine Gang der Entwickelung zeige viel
mehr eine Abnahme der Widerſtandskraft der Reaktion. Jn
dem Maße, als die Arbeiterklaſſe an Zahl und ſozialer Be-
deutung wachſe, ihre Organiſationen ſich ausdehnten, wachſe
auch die Zahl derer in den Reihen der Gegner, die die Not-
wendigkeit von Zugeſtändniſſen einſähen. Jn außergewöhn-
lichen Fällen fänden ſich die Gegner wohl immer wieder zur
reaktionären Maſſe zuſammen, aber mit abnehmender Kraft,
und bald trieben gegenſätzliche Jntereſſen ſie wieder ausein-
ander darunter gerade auch der Streit um die Koſten der
Zugeſtändniſſe an die Arbeiter. Auch die moraliſche Kraft der
Reaktion, der Glaube an ſich ſelbſt, ſei in Abnahme.

Die Politik der Arbeiterklaſſe müſſe es nun ſein, die Gegen
ſätze unter den Gegnern für die Förderung ihrer Jntereſſen,
für die Gewinnung immer neuer Poſitionen auszunutzen.
Manche Gelegenheiten böten ſich da. Redner erinnert an den
Fall Millerand. Ob Millerand oder ſeine Opponenten im
konkreten Fall recht gehabt hätten, ſolle unerörtert bleiben, weil
dies ein ſehr genaues Eingehen auf Einzelheiten erfordere.
Aber prinzipiell ſei zu bemerken, daß man bei ſolchen Gelegen-
heiten ſich nicht nur zu fragen habe, ob es opportun ſei, von
einer Möglichkeit Gebrauch zu machen, ſondern auch, ob man
überhaupt das Recht habe, reſpektive es verantworten könne,
eine ſich bietende Möglichkeit unbenutzt. zu laſſen. Der Ar-
beiterpolitiker habe ſich als ein Sachwalter der Arbeiterklaſſe
zu betrachten, zu deſſen Aufgaben es gehöre, durch zweck-
mäßiges Handeln die Zeit, die der Kampf um Beſeitigung
ihrer Leiden erheiſche, nach Möglichkeit zu verkürzen. Der
Fall Millerand biete übrigens manche Aehnlichkeiten mit dem
Vorgehen Laſſalles über deſſen Richtigkeit ja auch große
Meinungesverſchiedenheit unter Sozialiſten beſteht.

Jn Preußen ſei die Arbeiterklaſſe durch das Dreiklaſſen-
Wahlrecht in Staat und Gemeinde beengt, und es müſſe daran
gegangen werden, dieſes Hemmnis zu beſeitigen. Daß die
Wahlenthaltung nicht zum Ziele führt, iſt allgemein zugegeben,
was mit der Wahlbeteiligung erzielt werden kann, müſſen wir
noch ſehen. Jedenfalls dürfe man ſich nicht auf ſie beſchränken,
ſondern müſſe, wenn die Zeit der Wahl kommt, auch alle ande-
ren Mittel der Demonſtration mit Energie und Nachdruck in
Anwendung bringen. Man verweiſe ihn vielleicht auf die Er-
fahrungen in Sachſen, wo der umgekehrte Effekt erzielt wor-
den ſei. Er müſſe aber fragen, ob ſeiner Zeit in Sachſen
auch wirklich alles geſchehen ſei, was gegenüber der Ent-
reißung des Wahlrechts am Platze war. Ein Volk dürfe ſich
in manches ſchicken. Es ſei manchmal langes Harren erforder-
lich, um ein erſtrebtes Recht zu erlangen, viel Geduld, bis ein
vorenthaltenes Recht erzwungen wird. Aber ein Recht, das es
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ſchon beſitzt und ausgeübt hat, ſich wieder nehmen laſſen, das
dürfe ein Volk nicht, das müſſe es mit Aufbietung all ſeiner
Energie zu verhindern ſuchen. Jndes wolle Redner darüber
nicht kurzerhand aburteilen. Seine Ueberzeugung aber ſei,
daß vor der wachſenden Kraft und ſozialen Bedeutung der Ar
beiterklaſſe auch dieſe Schranken fallen werden, wenn mit Um
ſicht und Energie an ihrer Beſeitigung gearbeitet werde. Der
Weg der Befreiung der Arbeiterklaſſe ſei kein Weg ununter-
brochener Erfolge, aber im ganzen zeige er doch, wie kleineren
Siegen immer größere Siege folgten, und durch Siege zum
Sieg, das ſei die Bewegungslinie, die uns die Entwickelung
zum Sozialismus verbürgt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Juni 1901.

Graf Bülow als Schutzengel.
Dem von der Orthodorxie verfolgten Konſiſtorialrat Reicke

iſt ein Retter in Geſtalt des Götheverehrers Bülow erſchienen.
Wie die Poſt hört, ſteht die Berufung des Konſiſtorialrates
Reicke in eine dem Reſſort des Staatsſekretariats des Jnnern
nachgeordnete Behörde unmittelbar bevor. Nun haben die
kirchlichen Behörden keine Disziplinargewalt mehr über den
Mann. Die Frommen werden wütend ſein. Daß man dem
Manne dieſe Genugthuung bereitet, kann man nur anerkennen
leider aber wird er im Reichsamte des Jnnern ſeine modernen
Jdeen auch zügeln müſſen.

Das Recht auf hohe Getreidezölle!
Woraus ein Anſpruch auf höhere Getreidezölle ſeitens der

Agrarier hergeleitet wird, hat kürzlich in der Landesverſamm
lung des Bundes der Landwirte für Naſſau in Wiesbaden
Abg. Lucke ausgeplaudert. Nach der Deutſchen Tagesztg. er
klärte der Abg. Lucke, den Regierungen müſſe klar und deut
lich zum Ausdruck gebracht werden, „daß die deutſchen Bauerw
für die Loyalität, für den Patriotismus, für das Blutopfer,
das ſie in der Wehrkraft bringen, ein Recht zu fordern haben,
daß ſie geſchützt werden!“ Unter Schutz verſteht Herr Lucke
die Gewährung höherer Getreidezölle.

Die nachteilige Wirkung der Getreidezölle
wird in einer amtlichen Monatsſchriſt, der Zeitſchrift des königl.
preuß. Statiſtiſchen Bureaus, in einem Aufſatz des Eiſenbahn
bauinſpektors Ernſt Biedermann zugegeben. Daſelbſt wird
zugegeben, daß die Lebensmittelzölle Haushaltungen der klein
ſten Einkommen vergleichsweiſe am ſtärkſten belaſten (wenig-
ſtens gilt dies uneingeſchränkt von den Getreidezöllen), in denen
ein verhältnismäßig größerer Bruchteil des Einkommens auf
die Ernährung verwendet werden muß als bei den höheren
Einkommen, bei denen neben den Nahrungs- und Kleidungs
bedürfniſſen die Luxusbedürfniſſe einen viel größeren Anteib
ausmachen“.

Unverfrorenheit der Hausagrarier.
Auf dem Verbandstage der ſächſiſchen Hausbeſitzer-Vereine,

der in Plauen im Vogtlande abgehalten wurde, teilte der Vor-

zu bleiben und die Marſchkolonne nicht zu zerreißen. Mehrere
Stunden waren wir auf dieſe Weiſe marſchiert und der Morgen
begann ſchon zu dämmern, als unſere Führer Halt machten.
Wir waren in der Nähe der Piraten angelangt.

Geräuſchlos rückte die Holonne auf. Eine Patrouille unter
Führung des Leutnants erkundete das Terrain. Das Dorf lag
in tiefer Stille dicht vor uns am Waldesrande. Entweder hatte
der Kai-thiong uns wieder an der Naſe herumgeführt, oder die
Piraten fühlten ſich ſo ſicher in ihrem Schlupfwinkel, daß ſie
alle Vorſicht außer acht gelaſſen hatten.

Die Mannſchaften wurden im Halbkreiſe auseinandergezogen,
und ſo geräuſchlos als möglich ging es im Laufſchritt auf das
Dorf los. Wir würden unbemerkt an die Hütten herangekommen
ſein, wenn nicht einem Tirgilleur das Gewehr losgegangen
wäre. Sofort wurde es in dem Dorfe lebendig. Dunkle, lang
gezopfte Geſtalten ſprangen auf die Straße. Zahlreiche Schüſſe
krachten uns durch den Morgennebel entgegen.

Bei uns gab es kein Halten mehr. Legionäre und Tirailleure
ſtürmten in buntem Durcheinander vorwärts. Bald entſpann
ſich ein wütendes Handgemenge. Unſere Bajonette und Kolben
arbeiteten gegen die chineſiſchen Krummſäbel und Beile. Da-
zwiſchen krachten Schüſſe aus unſeren Gewehren ſowie aus den
guten Wincheſter-Karabinern, mit denen die meiſten Piraten be-
waffnet waren.

Jch ſchlug mich gerade mit einem langen Chineſen herum,
der wütend auf mich einhieb, als ich plötzlich in einiger Ent
fernung unſern Leutnant zuſammenbrechen ſah. Zwei Zopf-
träger beugten ſich über ihn, um ihm den Garaus zu machen.
Er hatte jedenfalls in ſeinem Revolver, ſeiner einzigen Waffe,
keinen Schuß mehr. Plötzlich fliegt eine weiße, ſchlanke Geſtalt
auf die Gruppe zu. Ein mächtiger Kolbenſchlag trifft den einen
Chineſen auf ſeinen kahlen glänzenden Schädel, daß er zu
ſammenbricht, während dem andern ein blitzendes Bajonett
zwiſchen die Rippen fährt.

Auch ich hatte mich mit einem Bajonettſtoße meines Gegners
entledigt und eilte auf unſern gefallenen Leutnant zu, deſſen
Wunden ſchon von Nagel unterſucht wurden. Die beiden Ober-
ſchenkel waren von einer Kugel durchbohrt, außerdem hatte er
noch einige leichte Säbelhiebe.

Das Gefecht währte nicht lange. Die Piraten hatten, über-
raſcht durch unſern plötzlichen Ueberfall, es vorgezogen, ſich in
den Urwald zu flüchten, wohin wir ihnen nicht folgen konnten.

Außer unſerm Leutnant waren noch drei Europäer verwundet,
Unter den Tirailleurs zählten wir vier Tote und elf Verwundete
wir hatten unſern Sieg, wie es meiſtens bei derartigen Unter
nehmungen geſchah, teuer erkaufen müſſen.

Unſeres Bleibens durfte nicht lange im Dorfe ſein. Denn
die Piraten konnten ſich bald von unſerer Schwäche überzeugen
und uns durch ihre Rückkehr in eine recht ungemütliche Lage
bringen. Die Verwundeten wurden notdürftig verbunden, und
für die nicht Marſchfähigen Tragbahren aus Baumzweigen her
geſtellt. Dann wurde das Dorf an allen Ecken angezündet,
und damit die Hütten ſamt dem von den Piraten darin auf-
gehäuften Raube dem Erdboden gleich gemacht.

Dann traten wir den Rückmarſch an, der für uns der Ver
wundeten wegen äußerſt beſchwerlich wurde. Beſonders der
arme Leutnant hatte ſchwer zu leiden, da ihm jede Bewegung
der Träger und jeder Stoß in dem dichten Geſtrüpp fürchter
liche Schmerzen verurſachte.

Als die erſchöpften Truppen ihre Laſt nicht mehr zu halten
vermochten, luden Nagel und ich ſie auf unſere Schultern, um
ſie bis zu unſerem geſtrigen Nachtquartier zu ſchaffen.

Dort langten wir zu Tode ermüdet an. An dem nahe-ge-
legenen Fluſſe wurde ein Boot aufgetrieben und dasſelbe
einigen Kulis bemannt. Sie mußten unſere Verwundeten un
Eskorte einiger Legionäre nach einem weiter ſüdlich am
gen Poſten ſchaffen, wo ſich ein Arzt und ein

efand.
Leider war bei der Ankunft daſelbſt ſchon der Brand in di

Wunden des Leutnants geſchlagen, und zwei Tage darauf war
er eine Leiche. Alle betrauerten in ihm einen mutigen und ge
rechten Vorgeſetzten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Von der Schmiere. „Die heutige Vorſtellung der Jung
frau von Orleans muß ich wegen des Feuerwehrfeſtes abſagen

„Ja, warum denn, Herr Direktor „Weil die Feuerwehr
heut' ihre Helme ſelbſt braucht

Probates Mittel. A. „Wie wäre der Nervoſität unſerer
Frauen am ſchnellſten abzuhelfen B. „Wenn irgend ein

1 Arzt feſtſtellen würde, daß ſich dieſe erſt in einem
gewiſſen Alter einſtellt!“



e des n r cher Haus und Grunde, Baumeiſter HartwiegDresden, mit, daß dieſer
Verband an das Reichsverſicherungsamt das Erſuchen gerichtet
habe, dieſes inöge die Landesverſicherungsanſtalten anweiſen,
Geſuche von Pridatperſonen um Darlehen genau ſo günſtig wie
jene von Baugenoſſenſchaften zu behandeln. Silge das nicht,te Herr Hartwieg hinzu, ſo werde es Pflicht der Haus

eſitzer ſein, jedermann im Deutſchen Reiche abzumahnen, Ar
beiterhäuſer zu bauen. Der ſächſiſche Verbandstag nahm denn
auch eine Erklärung an, die ſich gegen die Baugenoſſenſchaften
und ihre etwaige Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln richtet.Die ne kümmern ſich W den Teufel
um das Bedürfnis nach Wohnungen; aber gleichwohl ſoll kein
anderer, ob Staat, ob Genoſſenſchaft, ſich der Sache annehmen.
Jene wollen es eben ganz in ihrer Hand haben, die Mieter
nach Belieben ſchröpfen zu können.

Der Kampf ums Johannisfeuer.
Aus Baden wird dem Vorwärts geſchrieben Der „Alte im

Sachſenwalde“ erregt noch im Grabe Zwietracht unter der
patriotiſchen Jugend des Reiches. Jn der Univerſitäts- undErzbiſchofsſtadt Freiburg hatten ſeine Verehrer in akademiſchen

Kreiſen ihm auf dem Schloßberg auch eine jener Feuerſäulen
errichtet, wie ſie bereits da und dort im Reiche die Höhen ver-
unzieren. Bei der Beſtimmung des Termins, an dem all
jährlich das Abbrennen des Bismarckfeuers ſtattfinden ſoll,on es nun unter der Freiburger Studentenſchaft zu einem
amüſanten Konflikt. Eine allgemeine Stadentenberfaenmiarg

hatte hierfür den 21. Juni feſtgeſetzt. Gegen die Wahl dieſes
Tages legten jedoch die katholiſchen Korporationen beim Senat
der Univerſität Verwahrung ein, da er als der Tag der Sommer-
ſonnenwende Erinnerungen an heidniſche Gebräuche“ wach-
rufe. Der Senat erwiderte darauf, daß er dieſe Gründe mit
dem beſten Willen nicht zu verſtehen vermöge, empfahl aber der
Studentenſchaft, um des lieben Friedens willen, einen anderen
Tag für die Feier zu wählen. Der Ausſchuß der Studenten-
ſchaft hielt jedoch an ſeinen, vom Senat ja auch grundſätzlich
nicht angefochtenen Beſchlüſſen feſt und machte dieſem hiervon
Mitteilung. Seitens des Senats erfolgte hierauf die Anfrage,
weshalb am 21. Juni feſtgehalten werde. Die Antwort lautete
dahin, andere Univerſitäten hätten, ohne Widerſpruch zu finden,
den gleichen Tag gewählt oder vorgeſchlagen. Daraufhin er-
teilte dann der Senat die Genehmigung zur Feier am 21. Juni.

Die Angehörigen der Freiburger katholiſchen Studenten-
verbindungen befinden ſich nun in einer wenig beneidenswerten
Lage: entweder müſſen ſie dem Tanz um den brennenden Bis-
marckherd ganz fernbleiben, oder aber ſie laufen Gefahr, in
ihren chriſtlich-frommen Männerbuſen freventlicherweiſe „Er-
innerungen an heidniſche Gebräuche“ wachzurufen.

Die bevorſtehende 2. Auflage des Walderſeerummels,
die ſchon jetzt durch die Entgegenſendung eines Panzergeſchwaders
ihren Anfang nimmt, giebt der Köln. Volksztg. Anlaß zu
folgenden Betrachtungen: Die feierliche Bewillkomm-
nung des Grafen Walderſee am Ausgange des Mittelmeeres
halten wir für überflüſſig. So große Thaten hat der Ober-
befehlshaber doch nicht vollbracht, daß man darüber in einen
Siegesrauſch geraten müßte, als hätte er ganz China erobert.
Je mehr Dekoration man heutzutage für notwendig hält, um
ſo greller tritt hervor, wie dürftig es um die Thaten ſteht.“

Aus der Kaſerne. Vor dem Kriegsgericht zu Thorn
hatte ſich der Unteroffizier Jakob Bartel von der 3. Kompagnie
des Fußartillerie- Regiments Nr. 15 wegen Mißhandlung eines
Untergebenen mit dem Gewehrkolben zu verantworten. Am
15. Mai übergab ihm der Kanonier Ruthe ein Magazingewehr,
welches er gereinigt hatte. Bartel unterſuchte das Gewehr
und erachtete die Reinigung nicht für ausreichend. Mit den
Worten „Du Aas, reinige das Gewehr noch einmal!“ ſtieß
der Unteroffizier mit dem Gewehrkolben dem Ruthe gegen den
Unterleib. Der Gerichtshof glaubte den Fall als milde an-
ſehen zu ſollen und erkannte „mit Rückſicht auf die bisherige
ute Führung“ des Angeklagten nur auf acht Tage gelinden
rreſt.

Arbeiterkammern in Württemberg. Die zweite württem-
bergiſche Kammer beriet am Sonnabend den Antrag unſerer
Genoſſen auf Errichtung von Arbeiterkammern und überwies
ihn nach längerer Debatte zugleich mit den zu dem gleichen
Gegenſtande geſtellten Anträgen des Zentrums und der deut-
ſchen Partei einſtimmig an die Kommiſſion für innere Ver-
waltung.

Wegen Kaiſerbeleidigung in zwei Fällen wurde die
ruſſiſche Arbeiterin Franziska Stankewitz aus Albrechtnaujehnen
vom Landgericht Stallupönen zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die Verurteilte kann kein Wort deutſch ſprechen.

Ausland.
Oeſtreich. Franko-tſchechiſche Verbrüderung. Der

Prager Bürgermeiſter zeigte dem Pariſer Stadtrat an, daß er
die Abordnung, die dieſer auf die Einladung der Prager Stadt-
verwaltung zu einem am 29. Juni beginnenden mehrtägigen
Stadtfeſte entſendet, an der böhmiſchen Landesgrenze feierlich
einholen werde und die Prager den Pariſern einen begeiſterten
Empfang zu bereiten gedenken. Die Abordnung nimmt eine
Sevresvaſe als Geſchenk an die Stadt Prag mit. Sie iſt von
der Regierung für das tſchechiſch-franzöſiſche Verbrüderunggsfeſt
geſtiftet.

Frankreich. Das Vereinsgeſetz. Jm Senate wurden zum
Vereinsgeſetze zwei Zuſatzanträge angenommen betr. Verleihung
einer Leibrente an die Mitglieder der aufgelöſten Kongregationen,
welche unbemittelt ſind. Am Ende der Sitzung am Sonn-
abend gab es einen Zwiſchenfall, hervorgerufen durch den
Senator Jonca. Derſelbe griff auf das heftigſte den Senator
Milliard an, ehemals Mitglied des Kabinetts Meline, welches
er als Miniſterium des Verrats bezeichnete. Milliard pro-
teſtierte hiergegen und Jonca wurde zur Ordnung gerufen.
Der Senat nahm in ſeiner Nachtſitzung das geſamte Vereins-
geſetz mit 173 gegen 99 Stimmen an.

Spanien. Antiklerikale Unruhen. Gelegentlich einer
Prozeſſion in der vorigen Woche in Ronda, Provinz a eg
fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen Katholiken und Antiklerikalen
ſtatt. Am Mittwoch ereignete ſich ein neuer Zuſammenſtoß;
die Ruheſtörer zerſtörten die Beleuchtungsanlagen, ſo daß
Dunkelheit in der Stadt herrſchte, ſchleuderten Steine 4 en
die Gendarmerie und zerſtörten viele Läden. Aehnliche
ſtörungen wurden aus Baganza (Portugal) gemeldet, wo der
Biſchof mit Steinen beworfen und ausgepfiffen wurde.

Aſien. Miniſtermord in Japan. Der frühere Ver
kehrsminiſter im Kabinett des Marquis Jto, Hoſchi Toru,
wurde am Donnerstag zu Yekohama in der Sitzung der
Stadtvertretung durch einen Dolchſtich verwundet und ſtarb
alsbald. Der Ermordete war früher Präſident des Repräſen-
tantenhauſes und Geſandter in Waſhington. Der Beweggrund
zu dem Morde ein politiſcher zu ſein.

en.
die Gefühle undverbreitet ein e

ſid Mohamed ben el Hadj Moghadi aus
Mohranis, des berühmten Aufrührers von 1871, die in

Gärung de a eHöffnungen der Eingeborenen Algeriensgener Buſef eines gewiſſen El Moghadi

Figuig an die Söhne
er

Das

unter in igua eingetroffen und bin
in ausgezeichnetſter Weiſe von unſerem Gebleter Bu Amama
J worden, der W ſeiner Freundſchaft verſichert
und mich beauftragt hat, Euch zu ſchreiben. Jch habe ihm
d daß die ungläubigen Hunde von Franzoſen Euch Eure

Gemeinde Meſhiang wohnen, helles VLicht.
chreiben lautet:

„Jch bin wohl un

ändereien und Eure Schätze abgenommen und wie unglück
lich ſt Euch gemacht haben. Er beauftragt mich, Euch
aufzufordern, eine allgemeine Erhebung von ganz Wie
vorzubereiten. Wir werden den Krieg im nächſten Winter
oder im Polin5 mit unſeren Freunden, den Engländern,
beginnen, die uns beiſtehen werden, unſere Feinde, die Fran-oſen, aus unſerem Lande zu verjagen. Wenn wir wieder

ie Herren geworden ſind, werden wir unſererſeits die Eng
länder zum Abzuge gu zwingen wiſſen und wieder unter uns
ſein, wie ehedem. Benachrichtigt alſo unſere Brüder in Setif(folgt eine Aufzählung von fünfge n Namen Eingeborener)
und in anderen Orten, ſich Waffen und Pulver zu verſchaffen
und für den großen Tag bereit zu halten. Wir werden vom
Süden aus eindringen; wir haben Waffen und Munitionen
in großen Maſſen, Pferde, Kameele und Soldaten in ſo großergahl, wie die Heuſchrecken.“

Jn dem Schreiben iſt dann auch von einem eingeborenen
Unteroffizier des 1. Spahiregiments die Rede, der augenblicklich
in Aumale in Garniſon liegt und den El Moghadi ſich durch
Geſchenke von Medikamenten verpflichtet hat. Natürlich hat
dieſer Brief eine große Erregung in Algerien hervorgerufen
und den Haß gegen die Engländer unter den Koloniſten noch
mehr geſchürt. Daß die angeführten Perſonen einer ſcharfen
Ueberwachung unterzogen und ſonſtige energiſche Maßregeln
ergriffen werden, bedarf wohl kaum einer beſonderen Er
wähnung.

Vom Kriege in Südafrika. Der Rhein.-Weſtf. Ztg., die
kürzlich gemeldet hatte, Frau Botha habe erzählt, General
French ſei den Buren zweimal in die Hände gefallen, wird vonkyrem Brüſſeler Korreſpondenten gemeldet, er ſei von Dr. Leyds

zu der Erklärung ermächtigt, daß weder General French noch
General Buller jemals von den Buren gefangen genommen
worden ſeien.

Jn dem Berichte der Landbeſiedlungskommiſſion für Süd-
afrika wird die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen, daß ein wohl-
überlegter Plan zur Beſiedlung Südafrikas mit Männern
engliſcher Abkunft von großer Bedeutung für das künftige Ge-
deihen Südafrikas ſei. Wenn nicht die größten Anſtrengungen
gemacht würden, eine britiſche Bevölkerung nach Südafrika zu
bringen, ſtark genug, eine Wiederholung von Unordnungen zu
verhindern, wäre das ganze Opfer an Gut und Blut umſonſt
vergeudet worden. Es ſei kein Zweifel, daß eine gut geleitete
Politik die neuen Kolonien zu einem durchaus engliſchen Staate
machen könne.

Zum Krieg in China.
Der Standard erfährt aus Shanghai, ernſte Unruhen würden

in der nordweſtlichen Provinz des mittleren Reiches befürchtet.
General Tungfuhſiang organiſiert ſeine Hilfsquellen und
ſammelt eine große Anzahl gedienter Truppen, um eine Re-
bellion zu bewirken. Die Bewegung werde vielleicht ernſte
Dimenſionen annehmen.

Daily Telegraph meldet aus Waſhington, Deutſchland habe
einen Vorſchlag gemacht, die chineſiſche Jndemnität um meh-
rere Millionen Dollars zu erhöhen, behufs Zahlung
der Auslagen für Erhaltung der ausländiſchen Truppen in
China. Amerika iſt gegen einen ſolchen Schritt.
Der Bericht des amerikaniſchen Generals Chaffee über

den Feldzug in Ching,
der zur Veröffentlichung gelangt iſt, enthält beſondere Berichte
amerikaniſcher Offiziere über die verbündeten Truppen. Major
Croighill berichtet über die Ruſſen, hebt deren vorzügliche Dis-
ziplin hervor und fügt hinzu, ihre Verpflegung ſei einfacher
Art. Oberſtleutnant Dickman ſagt in ſeinem Bericht über die
Deutſchen, die Offiziere ſeien hochgebildet, unter den Mann
ſchaften herrſche gute Disziplin. Derſelbe berichtet auch über
die Engländer und hebt ihre peinliche Sorgfalt in der Mobili-
ſierung und Beförderung des Expeditionskorps hervor und ſagt,
die Disziplin der Truppen ſei ausgezeichnet. Major Mir, derüber die Japaner berichtet, rühmt den großen Patriotiemus

und ſetzt hinzu, wenn Japan ſeine Ausrüſtung und Bewaffnung
auf gleicher Stufe mit den Soldaten erhalten könne, ſo würde
es der wertvollſte Bundesgenoſſe oder der furchtbarſte Gegner
werden. Oberſtabsarzt Baniſher beſpricht in lobender Weiſe
die deutſchen und japaniſchen Sanitätseinrichtungen. Der
Bericht des Generals Chaffee enthält auch folgende Stelle:

„Das Plündern und Requirieren nach der Ankunft in
Peking, ſowie das unterſchiedsloſe und im allgemeinen unprovo-
zierte Erſchießen von Chineſen diente nicht dazu, den Maſſen,
mit denen wir ſicher keinen Zwiſt hatten, deren Hilfe wir jedoch
brauchten, Vertrauen für die Truppen einzuflößen. Man kann
getroſt ſagen, daß auf einen wirklichen Boxer, der ſeit der Ein
nahme von Peking getötet wurde, 50 erſchlagene harmloſe Kulis
oder Arbeiter auf den Farmen, darunter nicht wenige Frauen
und Kinder, kamen. Das Boxerelement iſt größtenteils mit
der Maſſe der Bevölkerung vermiſcht, und indem man eine
Menge tötete, konnten leicht ein oder mehrere Boxer ſich da
runter befinden.“

Sarteinachrichten.

Der Kampf um die Bernſteinerei hebt nun in einigen
Parteiorganen langſam an. Die Bergiſche Arbeiterftimme in
Solingen ſchreibt: Eduard Bernſtein, der langverbannte Genoſſe
hat ſeine früheren Anſchauungen über die Wege und Ziele des
Sozialismus einer Reviſion unterzogen und dieſe ſeine ver-
änderten Anſchauungen ſchon von London aus und jetzt in
Berlin neuerdings verfochten. Wir perſönlich ſtehen nicht auf
ſeinem Standpunkt, was aber nicht Veranlaſſung geben ſoll,
mit einem fürchterlichen Getöſe über den „Ketzer“ herzufallen,
wie es von verſchiedenen Seiten geſchieht. Sind die Bernſtein
ſchen Anſchauungen über den Werdegang des Sozialismus und
die Zukunft der Sozialdemokratie Gedankenſpielereien oder
ſpekulative Jdeen, den Tendenzen des Klaſſenkampfes entgegen-
ſtehend, ſo werden ſie ohnehin untergehen und nur den Wert
theoretiſchen Meinungsſtreites haben, ohne die C nach innen
zu entkräften. Wie geſagt, liegt bis jetzt kein Grund vor, einen
Scheiterhaufen für den armen Bernſtein aufzurichten. So
denken wir. Anders denkt jedoch die Schriftleitung unſeres
Erfurter Parteiorgans die Tribüne. Seitdem der Genoſſe
Schulz die Redaktion verlaſſen, in welcher auch wir friedlich
und ſchiedlich gearbeitet, iſt ein neuer Geiſt dort eingezogen.
Mit hohem Jntereſſe verfolgen wir die Leiſtungen der neuen
Redaktion, ſeitdem der Genoſſe Grunwald vor zwei Jahren
noch Student der Med:zin, Nationalökonomie und Jura in
Jena in Erfurt ſeinen Federkiel ſchwingt. Das alte Ge
rümpel der parteigenöſſiſchen Beſcheidenheit, welche dem Erfurter
Organ beſſer ſteht, als das Vornehmthun mit allen mögl
„Spezialberichterſtattern“, iſt hinausgeworfen
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er neue Geiſt Fereſſe Grunwald,hefredakteur des Erfurter h ü u Je
ühler. Nach allen Gegenden der Welt ſendet er ſeine Blitze

hin, tadelt dort, lobt hier und ſchnauft den armen
welcher ſich erkühnt, „ſeinem“ Blatte eine Notiz zu entnehmengwe die Zu e anzugeben. Das iſt ſchliehlich Geſchmackſache.

is nach Kaſſel reichen die Briefkaſtenkeulenſchläge. Mit einem
Wort: es iſt Leben in die Bude gekommen. Als nun Eduard
Bernſtein nach Nerlin kam, re der gewaltige Kämpe in
der Futterſtraße ſeine orkentaliſche Denkerſtirn. Was will

artei umkrempeln

Kollegen an,

Bernſtein? Die Warte, Dir wollen wires eintränken. it großem Aplomp wurde eine Schluß-
brechnung mit Bernſtein angekündigt. Uns überlief eine
änſehaut. Nun iſt ſie im Fluß, die Schlu a nnna, welche

ſich mit dem le v Bernſteinſchen Vortrag beſchäftigt, der jetztin Buchform 5 ienen und wohl von kaum 1000 Genoſſen ge
eſen und verſtanden werden dürfte. Die großartige Ab-
chlachtung nimmt ſich in dem Erfurter Parteiorgan vriginell

genug, aus; ſie fordert unwillkürlich zum Spott und zur Ab-
wehr heraus Das Halleſche Volksblatt bemerkt zu dem Jnquiſi
torium der Erfurter Tribüne:

Folgt die in Nr. 14t des Volksblattes unter Parteinachri
gebrachte Notiz mit der Spitzmarke „Armer Bernſtein!
Der Genoſſe Grunwald, welchem dieſer Denkzettel gilt, wird

ſich durch dieſe etwas biſſige Notiz hoffentlich nicht abhalten
laſſen, an ſeine meſſianiſche Sendung zu glauben. Er, und
weiter niemand wird einſtmals berufen ſein, mit eiſernem Beſen
Kehraus in der Partei zu vollziehen und wehe Euch allen, die
ihr ihm vor den Wurf kommt. Die löbliche Gepflogenheit,
unter allen Umſtänden von ſich reden zu machen, wird iner allen ewiſſen Kreiſen der Erfurter Genoſſen auf verſtändnisinnſge
Würdigung ſtoßen.

Gewerklchaftliches.
Die Harburger Gummifabrikanten durchbrechen die

Friedensbedingungen nicht nur dadurch, daß ſie von den
ſich zum Wiedereintritt meldenden Arbeitern den Austritt aus
der Partei und Gewerkſchaftsorganiſation verlangen, ſondern
ie haben, wie der Vorſitzende der hier in Frage kommenden
Arbeiterorganiſation feſtſtellte, noch vier Tage nach dem Ab-
ſchluß des Streiks auswärts Arbeiterinnen anwerben laſſen.
Dieſes Verhalten widerſpricht offenbar den Einigungsbe-
dingungen, nach denen ſich die Fabrikleitung verpflichtet, die
in der Fabrik beſchäftigt geweſenen Arbeiter und Arbeiterinnen
nach Möglichkeit wieder einzuſtellen. Dieſer Paſſus kann
gar nicht anders ausgelegt werden, als daß fremde Arbeiter
nicht eher eingeſtellt werden, als bis die Ausſtändigen, ſo weit
es die derzeitigen Betriebsverhältniſſe geſtatten, wieder
Arbeit getreten ſind. Was wäre das auch für ein Friedens
ſchluß, wenn eine der kämpfenden er noch nach dem
Zuſtandekommen der Einigung von der anderen Partei rück
ſichtslos verfolgt werden dürfte Der ſchnöde Wortbruch der
Harburger Fabrikleiter kennzeichnet nicht nur deren Geſinnung,
ſondern er ſchädigt auch in hohem Grade das Anſehen des
Unparteiiſchen in dieſem Fall des Oberbürgermeiſters
vor dem die Einigungs r e feſtgeſetzt worden ſind.Hoffentlich achtet der Herr O b üagermeſſter darauf, daß die

unter ſeiner Mitwirkung zu ſtande gekommenen Friedensbe
dingungen nicht ſchnöde mißachtet werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Juni 1901.

Die Juden und Herr Trautmaun.
Die antiſemitiſche Staatsbürgerztg. hat es glücklich usgebracht, daß an der leidigen aetinann-Aſſaiee S 7

ſchuld ſind. Sie läßt ſich von einem Herrn R. vielleicht
einem hieſigen bekannten Antiſemiten dafür wie folgt den
Beweis liefern

Einer Aufforderung des Magiſtrats folgend, hatten viele
e Bürger für die Dauer der Ausſtellung möblierte
Zimmer für die fremden Landwirte hergerichtet und im Woh
nungsnachweis angemeldet: Gebühr 50 Pf. ei unarten-
loſe, talentvolle jüdiſche Mitbürger aber ſteckten c hinter
den betreffenden ſtädtiſchen Beamten, der den Wohnungs--
nachweis zu leiten hatte. Dieſe beiden Gemütsmenſchen
mieteten einige neuerbaute Häuſer eine Stunde von der
Ausſtellung entfernt und ſtaffierten zirka 50 Zimmer aus,
der eine Jud mit Möbeln, der andere Jud mit der Wäſche.
Obwohl an den Wänden noch das Waſſer herunterlief, waren
alle 50 Zimmer dank der geſchehenen Schiebungen
alle 6 Tage beſetzt, während Hunderte ärmere Frauen neben
und nahe der Ausſtellung umſonſt ihre letzten Pfennige ge
zage hatten, in der Erwartung, noch etwas zur Miete zu
verdienen.

Wie gut, daß die zwei „talentvollen jüdiſchen Mitbürger“ einen
Chriſten gefunden haben, der ihnen bei Ausführung ihres

Planes hilfreich beiſtand. Denn wäre auch noch Herr Traut-
mann Jude, dann hätte die hieſige „verjudete“ Preſſe den Fall
ſicherlich totgeſchwiegen. Der R. Antiſemit weiß dies ſogar

en

genau:
Sogar das ſozialdemokratiſche Volksblatt, ſowie die demokratiſche San et ſich der Sache angenommen und

fordern energiſche Das willeſtrafung der Schuldigen.viel ſagen, wo bisher beide Blätter unentwegt für die
lieben Juden eintraten.

Unſeres Erachtens will das gar nicht viel beſagen. Denn das
Volksblatt iſt ſchon einmal ſo unjüdiſch geweſen und in der
bekannten Stuhlbein Affaire im Gold. Schiffchen „unentwegt
für die lieben Antiſemiten“ eingetreten. Der Herr R.-Korre-
ſpondent der Staatsbürgerztg. hat alſo Herrn Trautmann einen
ſehr ſchlechten Gefallen gethan, wenn er ihn als Drahtpuppe
der böſen Juden hinſtellte. Ein chriſtlicher Magiſtratsbeamter
ſollte ſich doch nicht von Juden hineinlegen laſſen.Jm übrigen ſchlägt die Affaire in Jieſigen Bürgerkreiſen

immer noch hohe Wogen merkwürdig, würde es ſich um einen
Gewaltſtreich gegen die organiſierte Arbeiterſchaft handeln,
kein Bürgerherz würde ſich in ſolcher Weiſe entrüſten, wie es
im Falle Trautmann. So aber kommen die ureigenſten
Profitintereſſen in Frage und deshalb erhebt man ein fürchter
liches Geſchrei.

Mit der heutigen Morgenpoſt langten wieder drei Zuſchriften
an, die ein Spiegelbild der Erregung in Bürgerkreiſen bilden.
Wir bringen ſie nachſtehend zum Abdruck:

I.

Jſt es der Redaktion bekannt, de
Trautmann auch den ruſſiſchen Botſ
Oſten, welcher auf fünf Tage zwei
einnahm, einquartiert hat, um ſich den fetten Biſſen nicht
entgehen zu laſſen Hat Herr Trautmann ſeine Privaträume
dazu Weshalb giebt man einem ſolchen Mann, der
aus allen Reſſorts entfernt wurde, ein ſolches Amt

der PolizeiSekretär
after Herrn v. Sacken-

immer zu 60 300 Mk

II.
Es dürfte Sie vielleicht intereſſieren, daß Herr Trautmann

Generalbevollmächtigter für Maurermeiſter Kuhnt iſt und
für dieſen die beſſeren Geſchäfte mit den Bauunternehmern
macht! Auf dieſem Wege iſt er auch zu den Häufern in der
Göbenſtraße gekommen.

III.
Herr Trautmann hat verſchiedene Unwahrheiten geſchrieben.Die Sohne in der Göbenſtr iße ſind Sude April

gusgemacht. ſind nicht 17 Betten, ſondern in einem Hauſe
ſind allein 28 geweſen und zur Au ſtare e

e



e e r e
zaſſen, ſtehen Mk. von mir auf dem Spiele,Welt die ehe de eimmer wei Betten 1 k. und für ſechsmal Kaffee

ark bezahlt. (Berſchiedene Leute mußten, da die Baue
noch nicht fertig ſind, wegen Herrn Trautmann ausſetzen.)
Herr Trautmann jun, hat ſelbſt erklärt, wenn wir zuſammen
rechnen, bleibt uns für unſere viele Arbeit und vieles Geldwas wir reingeſteckt haben, kaum 20 Mk. übrig.

Das t dürfte kaum ſtimmen, denn Herr Trautmann jun.
t ja ſelbſt an einem einzigen Tage nach Ausſage ſeines

50 Mk. durch Beſichtigung der angemeldeten Betten
verdient. Für jedes Bett bekam er 20 Pfg. und ſo hat
„der Bengel“, wie ſich Herr Trautmann ſen. ausdrückte einen
Tagesverdienſt von 50 Mk. gehabt. Wer dieſe Beſichtigung
bezahlte, ob die Landwirtſchaftliche Geſellſchaft oder die Ver
mieter, iſt uns unbekannt.

Streikurteile.
Der 22 jährige Bauarbeiter Auguſt Ebert war eines Tagesim April b J. am Südkanal vorbeigegangen und hatte t

dem zur Arbeit gehenden Arbeiter Albrecht ein Geſpräch an
n wobei Ebert frug, ob A. bei den Maurern arbeite.
Albrecht entgegnete, er arbeite beim Ausſchachten, worauf Ebert
ihm zurief: „Na, dann biſt Du wohl auch Streikbrecher
Als dann Albrecht erklärte: „Das mache ich wie ich will,“
erwiderte Ebert: „Na, nach dem Streik treten ſie Dir doch
in den 2c.“ Wegen dieſes Vorganges hatte der Staatsanwalt
nicht bloß wegen Beleidigung, ſondern auch wegen Vergehens
gegen g 153 der Gewerbe- Ordnung Anklage erhöben, da Ebert

en Albrecht durch die Redensart zu beſtimmen verſucht haben
ſoll, an Streikverabredungen teilzunehmen. Der Staatsanwalt
beantragte am Sonnabend vor dem Schöffengericht gegen Ebert
wegen Beleidigung in Jdealkonkurrenz mit Vergehens gegen

8 153 der Gewerbe Ordnung 14 Tage Gefängnis; aus
dem Benehmen des Angeklagten ſei zu folgern, daß er den
Albrecht zu Streikverabredungen beſtimmen wollte. Der Ver-teidiger, Juſtigrat Herzfeld, meinte, von einem Vergehen gegen

8 153 der Gewerbe-Ordnung könne gar keine Rede ſein, da
der Angeklagte, wie er ſelbſt zugiebt, doch nur geſagt habe:„Wenn der Streik vorbei iſt, dann 2e.“ Der guruf war aller-

dings keine Salonredensart, aber die Arbeiter unter ſich nehmen
ſolche Worte nicht ſo genau. Beleidigung liege allerdings vor,
aber zur Verhängung einer Gefängnisſtrafe liege keine Ver
anlaſſung vor und mit dem Gefängnis werde die ſoziale Frageauch uidt gelöſt. Das Gericht nahm allerdings Vergehen

gegen S 153 als nicht erwieſen an, verurteilte den Angeklagten
aber wegen Beleidigung zu der hohen Gefängnisſtrafe von
einer Woche. Stellt man dieſes Urteil anderen, z. B. bei
Studentenprügeleien verhängten Urteilen gegenüber, ſo
ſchweigen wir lieber.

Der Arbeitswillige Reichenbach geriet eines Tages während
des Maurerſtreiks auf einem Neubau mit dem Streikenden
Reichel in Streit. Letzterer ſchimpfte, weil Reichenbach
arbeitete, wodurch es zu einer Schubberei kam, infolgedeſſen
Reichel dem Reichenbach mit einem Mauerſtein einen Schlag

egen den Kopf verſetzte, ſo daß eine blutende Wunde entſtand.Rachenbach ergriff nunmehr ein Lattenſtück und richtete den

Reichel damit derartig zu, daß dieſer 8 Tage in der Klinikbleiben mußte. Der Arbeitswillige war dem Streikenden bis

auf die Straße nachgelaufen. Vor dem Schöffengericht beide
wegen Körperverletzung angeklagt, erklärten ſie, die Straf-
anträge zurücknehmen zu wollen, was aber, da es ſich um
Körperverletzungen mittelſt gefährlicher Werkzeuge handelte,
nicht zuläſſig iſt. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide
Angeklagte je 20 M. ev. 4 Tage Gefängnis. Das Gericht
verurteilte aber Reichel zu 2 Monaten und 2 Tagen Ge-
fängnis und ſprach Reichenbach, der in Notwehr gehandelt
habe, frei. Warum das Gericht ſo auffällig von dem
Antrage des Staatsanwalts abwich, iſt nicht recht erſichtlich.

68000 Paſſagiere
hat am Sonntag, den 16. Juni, dem ſtärkſtbeſuchten Ausſtel
lungstag, die Stadtbahn befördert. Dieſe Zahl trifft ſich merk-
würdig mit der Zahl der die Ausſtellung an dieſem Tage Be-
ſuchenden. Von ihrem eminenten Reingewinn hat die Direktion
der Stadtbahngeſellſchaft ihren Wagenführern inſofern Anteil
ewährt, als ſie ihnen allergnädigſt einen Zuſchuß von 1 Mk.pendete. Unſere Stadtbahn hat ch noch immer nobel gezeigt;

in dieſem Falle wäre die Ausnahme nur eine Beſtätigung der
Regel geweſen. Aber ſo etwas läßt ſich Herr Delius nicht
nachſagen!

Unentgeltliche Lehrmittel.
Die von den Sozialdemokraten in Fürth beantragte probe-

weiſe Einführung der Lehrmittelfreiheit wurde an-
genommen und wird in der Form durchgeführt werden, daß
ab 1. September 1901 zunächſt in den beiden unterſten Klaſſen
der Volksſchule für ſämtliche Schulkinder die nötigen Schul
bücher, Tafeln, Hefte, Griffel, Federn e. auf Koſten der Kom-
mune beſchafft werden, die bei den Hausarbeiten erforderlichen
Schreibmaterialien müſſen die Eltern kaufen. Jn der letzten
Magiſtratsſitzung wurde heilen die geſamten Lieferungen
öffentlich auszuſchreiben. Die Koſten werden für die beiden
unterſten Klaſſen ea. 5000 Mk. im Jahre betragen wenn
ſich die probeweiſe Einführung bewährt, wird die Lehr
mittelfreiheit für ſämtliche Hlaſſen der Volks
chulen eingeführt, was ca. 41304 Mk. pro Jahr

(6.35 Mk. pro Kind) erfordern dürfte. Das kleine Fürth iſt
alſo die erſte Stadt in rigno, in der ein Verſuch mit

r Lehrmittelfreiheit gemacht wird.de ehe haben Kuſere Genoſſen im Halleſchen Stadtver-

ordneten-Kollegium denſelben Antrag eingebracht, aber was
ſich das kleine Fürth leiſtet, wurde für Halle als unausführ-
bar erklärt. Dafür leben wir auch im Lande der ſchlechteſten
Schulen.

verübt hat. u worfen uer es mit der Hacke erſchlagen, aus dem Wagen geworfen und

dann beraubt. Später hat er die Leiche in den Chauſſeegraben
geworfen

Eine nene, die Arbeiterſchaft ſchädigende Entſcheidung
hat das Reichsverſicherunggamt gefällt. Die Eltern des in
Folge Betriebsunfalles verſtorbenen 22jährigen Maurers Fal-
kowsky beanſpruchten von der KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft
eine Ascendentenrente, indem ſie ſich darauf beriefen, daß der
Sohn ſie überwiegend erhalten habe. Thatſächlich hat auch der
junge Mann ſeinen Tagesverdienſt von 5 Mk. ganz in die
Hauswirtſchaft der Eltern, bei denen er wohnte und aß, einge
ſchoſſen. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte aber den Anſpruch
ab, weil die Kläger aus Grundbeſitz, Jnvalidenrente und Vieh
ſtand jährlich etwa 350 Mk. Einkommen haben. Das Schieds-
gericht verurteilte jedoch die Berufsgenoſſenſchaft zur Renten
gewährung und führte aus, daß bei den herrſchenden Teuerungs-
verhältniſſen 330— 350 Mk. jährlich zum Beſtreiten des not-
dürftigen Lebensunterhaltes nicht ausreichten, ſo z die Unter-
ſtützung des Sohnes als ſehr weſentlich gelten muß. Auf den
Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft kam die Sache ſchließlich an
den erweiterten Senat des Reichsverſicherungsamtes. Dem
ordentlichen Senat, der ſich damit beſchäftigte, waren Bedenken
gekommen, ob das alte oder das neue Geſetz anzuwenden ſei.

Der erweiterte Senat hob die Vorentſcheidung auf und wies
den Rentenanſpruch endgiltig ab. Präſident Gäbel führte be
gründend aus: Es finde hier nicht das neue Geſetz, ſondern
noch das alte Geſetz Anwendung. Der Senat habe deshalb
nicht zu prüfen gehabt, ob die Eheleute F. überwiegend von
dem Sohn erhalten worden ſeien. Vielmehr handele es ſich
darum, ob der Verſtorbene der einzige Ernährer der Kläger im
Sinne des alten Geſetzes geweſen ſei. Das ſei wegen der
Einnahme der Kläger aus Grundbeſitz, Jnvalidenrente uſw. zu
verneinen. Wenngleich der Sohn täglich 5 Mk. ganz in die
Wirtſchaft hineingeworfen habe, ſo könne man mit Rückſicht
auf jenes Einkommen der Kläger doch nicht ſagen, er allein
habe ſie vor Not und Elend behütet, und das wäre nach dem
alten Geſetz notwendig geweſen, um ihren Anſpruch zu be
gründen.

Verunglückt iſt auf dem hieſigen Rangierbahnhofe am
Sonnabend der Rangierer Ernſt Bergens. Er wurde voneinem Wagen gegen die Rampe gecquetlsgt,. wodurch ihm der

rechte Oberſchenkel wer verletzt wurde.
Unbekannte Eigentümer. Daß nach Ausſtellungenſo ſchreibt die Loge g. und infolge der beim „Einpacken“

entfalteten Haſt oft Gegenſtände als herrenloſes Gut zurück-
bleiben, iſt keine Seltenheit, daß aber, wie jetzt in Halle nach
Schluß der landwirtſchaftlichen Ausſtellung, lebende Aus
ſtellungsobjekte vom n Beſitzer vergeſſen n zählt
ewiß zu den ſelteneren Vorkommniſſen. So hat ſich denn die

Ausſtellungsverwaltung eines Bullen, einer Kuh und eines
Ziegenbocks in fürſorglicher Weiſe annehmen müſſen. Die Be
ſitzer dieſes ungleichmäßigen dreiblättrigen Kleeblatts konnten
bis jetzt nicht ermittelt werden.

Gefunden wurden in der Zeit vom I.-15. Juni: 1 Damen-
hut, 1 Klemmer, 1 Damengürtel von ſchwarzem Atlas mit Be-
ſchlägen, 2 leinene Geldbeutel, 1 Taſchenmeſſer, 1 Remontvoir-
Uhr, Bettwäſche und Bettſtücke, 1 Revolver, Portemonnaies
mit Jnhalt, Regenſchirme, 1 goldenes Medaillon, 1 vergoldete
Herrenuhr, 1 goldene Broſche, 1 Metermaß in Kapſel, 1 gol-dener Klemmer, 1 Korallenkette, 1 goldene Damenuhe, 1 Paar

Handſchuhe, 1 ſchwarzer Sammetgürtel mit Ketten und Roſetten,
1 Fahrrad-Luftpumpe. Verloren wurden: 1 Portemonnaie
mit 150 Mk, 1 desgl. mit 40 Mk., 1 desgl. mit 83 Mk., 1 desgl.
mit 55--60 Mk., 1 grauer Regenmantel mit Pelexine, 1 Paketenthaltend Tülltiſchdece mit gelber Seide, 1 goldene Damen-

uhr mit dto. Kette, 1 desgl. mit dto. Kette und Medaillon,1 desgl. mit dto. Kette und Haarlocke, 1 ſchwarzer Regenſchirm
mit Ueberzug, 1 eiſerne Bienenzange, 1 Portemonnaie mit ca.
37 Mk. Bezügliche Auskunft wird der Dienſtſtunden

JeligetSekretariat IV., Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

o. Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein hält mor
gen, Dienstag, abend ſeine Verſammlung in Schindlers Reſtau-rant, Gartenſtraße, ab. Genoſſe Revatter Stücklen-Alten-

burg ſpricht über „Schutzzoll oder Freihandel“. Das Themaiſt angeſichts der geplanten zu erhöhenden Getreidezölle höchſt
aktuell und es iſt fur jeden Senogen von höchſter Wichtigkeit,

darin gehörig Beſcheid zu wiſſen. Sodann wird über dasu erbauende Gewerſchaſtshaut diskutiert werden. Gäſte haben
ſericn Zutritt. Jedoch iſt es auch Pflicht aller Mitglieder, die

Verſammlungen regelmäßig zu beſuchen.
Lauchſtädt. Eine ruchloſe That wurde vor einigenTagen nachts auf der Sekundärbahnſtrecke Lauchſtädt Schlettau

verübt. Buben hatten hier Holzſchwellen quer über die Geleiſe
zwiſchen den Ortſchaften Schlettau und Beuchlitz gelegt, in der
Abſicht, den Nachtzug zum Entgleiſen zu bringen. Derſelbe
hatte die Strecke aber bereits paſſiert, ſo daß der Anſchlag ver
eitelt wurde. Der Führer des erſten Morgenzuges bemerkte
das Hindernis, das dann bald beſeitigt wurde. Von den
Thätern fehlt bis jetzt jede Spur.Nordhaufen. Zum Tabakarbeiterkampf. Der
Fabrikantenbund hat an ſeine Kunden, Konſumvereine, Gewerk-
ſchaftskartelle uſw. Rundſchreiben und Erklärungen verſandt,
in denen angedeutet wird, der berüchtigte Knebelrevers beſtehe
überhaupt nicht mehr bezw. man ſei geneigt, ihn fallen zu
laſſen. Die unſchuldigen Lämmlein von Fabrikanten! Dem-
nach könnte ja der Kampf zu Ende ſein und die Herren brauchten
nur ihre früher doch ſo tüchtigen Arbeiter wieder an ihre alten
Plätze Mann für Mann einzuſtellen. Doch weit gefehlt. Die
Arbeiter werden ſich hüten, auf den Leim zu gehen und ſich den
Unternehmern bedingungslos zu überantworten. Ehe die
Herren ſich nicht bequemen, den Schiedsſpruch des unparteiiſchen

en, Maurer werden
wenn ſie binnen 14 Tagen zurückkehren. Jtalie-

ner, außer denen, die bereits unterwegs ſind, werden nicht
mehr a W die Staßfurter Maurer ſollen
Möglichkeit von den Ausländern getrennt arbeiten. Die Ab-
machungen gelten bis 20. Juni 1902, jedoch ſoll am 20., April
1902 über Aufhebung oder Verlängerung dieſes Vertrages ver-
handelt werden.

Wittenberg. Arges Pech hatte die hieſige Schneider
innung mit einer Klage wegen unlauteren Wettbewerbes. Ein
Kaufmann hierſelbſt hatte folgende Anzeige veröffentlicht „Wie
viel Geld ins Jhnen verloren, weil Sie Jhren bisherigen
Bedarf in Anzug und Paletotſtoffen bei einem Schneider nach
Muſterkollektionen kauften Sie wiſſen es nicht, daß die
eigentlichen Preiſe um zirka 3 Mk. pro Meter erhöht ſind. Es
liegt in Jhrem Jntereſſe, bei wiederkehrendem Bedarf mein
reich aſſortiertes Lager in Augenſchein zu nehmen durch mein
umfangreiches Verſandgeſchäft bin ich in der Lage, die bi W

den ſtatt; die abgereiſten ſtreikende

Engrospreiſe ſtellen zu können uſw.“ Auf Grund dieſes Jn-
ſerates hatte die Schneiderinnung den Kaufmann verklagt. Der
Verklagte konnte jedoch nachweiſen, daß er thatſächlich ein reich
aſſortiertes Lager und ein umfangreiches Verſandgeſchäft hat,
daß er thatſächlich gute Ware gegen Engrospreiſe geliefert hat
und daß eine Reihe Schneidermeiſter die Stoffe um 1 bis 3 Mk.
das Meter teurer verkauft haben, als ſie an die Fabrik bezahlt
haben. Der Angeklagte wurde nicht allein koſtenlos freigeſprochen,
ſondern es wurde ihm auch das Recht erteilt, das Urteil auf
r der Schneiderinnung im hieſigen Tageblatt abdrucken
zu laſſen.

Thale. Die Walpurgishalle auf dem geentant
platz ſoll bereits Anfang Juli eröffnet werden. Die Walpurgis-
halle iſt der altgermaniſchen Sage gewidmet, wie ſie in der
Walpurgisdichtung des Goetheſchen Fauſt ihren wunderbar volks
tümlichen Ausdruck gefunden hat. Der Gedanke Zu dieſer großen
nationalen Schöpfung geht bekanntlich von dem Maler Hermann

endrich aus. Jn fünf, mächtigen Wandgemälden ſchildert er
Sage und Dichtung, wie ſie aus den altheidniſchen Erinnerungen
der germaniſchen Vorzeit und aus den gewaltigen Stimmungen
einer wilden, großartigen Natur hervorgegangen ſind. Bernhard
Sehring errichtet die Walpurgishalle in einem den Hendrichſchen
Gemälden eng angepaßten altgermaniſchen Stile.

reyburg. Von ſchwerem Mißgeſchick wurde der
Arbeiter U. heimgeſucht, deſſen kaum 31 Jahre alte Ehefrau
nebſt zwei Kindern im Alter von 2 bezw. 1 Jahr in Verlaufvon 24 Stunden einer tückiſchen Krankheit zum Opfer fielen.

Alle drei wurden unter großer Teilnahme in einem Sarge
zur letzten Ruhe beſtattet.

Halberſtadt. Ein efährlicher Kirchhof.Die Berl. Volksztg. läßt ſich von ßier melden Seit 1786 be
findet ſich hier der katholiſche Kirchhof der St. Andreasgemeinde
mitten in der Stadt. Der Begräbnisplatz ſoll „verweſungs-
müde“ ſein, weil er immer wieder von neuem zu Beerdigun-
en benutzt wurde, wenn er mit Leichen gefüllt war. Nachdemſchon früher die Stadt ohne Erfolg eine hege des Kirch-

hofs herbeizuführen verſucht hatte, erließ am 7. November 1900
der Bürgermeiſter Weber eine Verfügung, wonach es für un
zuläſſig erklärt wurde, den Kirchhof, welcher ſofort geſchloſſen
wurde, fernerhin zu Beerdigungen zu benutzen es wurde der
fraglichen Kirchengemeinde der Kommunalfriedhof S
der Stadt zur Vornahme von Beerdigungen zur Verfügung
geſtellt. Die Kirchengemeinde klagte. Sie wurde jedoch abge
wieſen, nachdem der Kreisphyſikus ein Gutachten erſtattet und
ausgeführt hatte, der lehmige Boden des Kirchhofes ſei mit
Leichen überbürdet; das Grundwaſſer werde dadurch in der
fraglichen Gegend verunreinigt; dem Boden des Kirchhofes,
welcher eine Geſundheitsgefahr für die Stadt bilde, entſtröme
ein penetranter Leichengeruch; es können leicht
epidemiſche Krankheiten entſtehen. Unter dieſen Um-
ſtänden hielt der Bezirksausſchuß eine Schließung des Kirch-
hofes für dringend geboten. Dieſe Entſcheidung focht die
katholiſche Kirchengemeinde durch Berufung beim Oberverwal-
tungsgericht an. Nach längerer r unter dem Vorſitze
des greiſen Präſidenten Perſius erklärte dieſer, der Gerichtshof
habe ſich den zutreffenden Gründen der Vorentſcheidung an

ſen. Der ſchriftlich niedergelegte Tenor der Entſchei
ung des Oberverwaltungsgerichtes ging aber dahin, daß die

Vorentſcheidung aufgehoben und die polizeiliche Verfügung
außer Kraft geſetzt wurde. Danach iſt alſo der gemein-
gefährliche Friedhof einſtweilen für die weitere Unterbringung
von Leichen wieder freigegeben! Dem verwundert dreinſchauen-
den Vertreter der Stadt Halberſtadt rief, alsdann ein Mitglied
des erſten Senats zu, die Verfügung hätte nicht vom Bürger-
meiſter erlaſſen werden dürfen hierzu ſei nur der Regierungs
präſident befugt.

Damit endigte dieſer denkwürdige Prozeß. Er zeigt, mit
welchem Eifer in katholiſchen Kreiſen an einen konfeſſionellen
Friedhof auch dann noch feſtgehalten wird, wenn deſſen Ge
meingefährlichkeit auf Grund eines fachmänniſchen, wiſſenſchaft
lichen Gutachtens dargethan iſt. Jm. r Jahrhundert
ſollte kein Gemeinweſen in einem ziviliſierten Staate mehr ge
zwungen werden, aus konfeſſionellen Gründen einen Seuchen
herd zu dulden.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Das auf Deutſche Grube bei Bitterfeld durch eine

Setroleumexploſion verunglückte Kind iſt in der Halleſchen
Klinik geſtorben. Auf dem Bahnhof in Rottleberode iſt
ein Fuhrknecht des Zimmermeiſters Koch in Stolberg dadurch
zu Tode gekommen, daß ihm ein Baumſtamm auf den Kopf
ſchlug und den Schädel zertrümmerte. Der Verunglückte iſtaus Stolberg und dte eine Witwe mit drei unverſorgten
Kindern. Von einem Ochſen niedergetreten und ſchwer verletzt

auf dem Rittergute Cöſitz ein 63jähriger Ochſen-
ütterer.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., 22. Juni 1901.
Mangelhafte Beaufſichtigung ſchien die Urſache zu ſein,

weshalb die beiden 12- bis 13 jährigen Schüler Otto Schulze
und Hermann Reiche wegen ſchweren Diebſtahls
waren. Des einen Knaben Vater iſt verſtorben und die Mutter
geht auf Wäſchen; wie iſt da eine gute Erziehung möglich, wennſolche Kinder ſich den ganzen Tag allein überlaſſen ſind Beide

haben, was auch in den Verhältniſſen, wie ſolche Proletarier-
kinder zuweilen aufgezogen werden, nicht zu bewundern iſt, ſchon
Vorſtrafen erlitten. Was könnte nicht alles von den Unſummen,
die bei patriotiſchen Feſten zur Ausſchmückung von Straßen c.ausgegeben werden, für die Erziehung verwahrloſter Proletarier-
kinder gethan werden Jm Lande der Gottesfurcht und frommen
Sitte begreift man das aber nicht. Die Knaben hatten eines
Sonntags im Monat Februar bei dem Wirt Ruhe im Brat
wurſtglöckle mit einem noch ſtrafunmündigen nen einen Schoko
laden-Automaten erbrochen und daraus Geld und Schokoladen

Schulze wurde zu 6 Wochen und Reiche z
e

Geschäftshaus
tafeln entwendet.

Iventur-Ausverkauf J. Lewin
beginnt Montag den I. Juli a. Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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1 Woche Gefängnis verurteilt. Ob ſie ſich nun beſſern, wennſ. n der Entlaſſung aus dem Geſtnſt s wieder vie in

t auf den d umherlungernnter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den 283 jährigen Bergmann Wilhelm Reichardt aus Wettin,
bisher unbeſtraft. hat am 10. April an einem 8 jährigen

chen unzüchtige Handlungen vorgenommen und wurde zu
1 Jahr Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt verurteilt. Auch
wurde ſeine Verhaftung angeordnet.

gen Gefährdung eines Motorwagens wurde der Geſchirr
führer Karl Roſe von hier zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Ge
fängnis verurteilt. Er iſt am 2. Januar in der Delitzſcherſtraße
mit ſeinem Laſtwagen nicht ausgewichen, r dadurch einen Zu
t herbeigeführt und einen Schaden von 80 Mark an
gerichtet.

Wegen Einbruchsdiebſtahls wurde der 35 jährige Arbeiter
Wilhelm Teubner aus Giebichenſtein zu 1 Jahr Zuchthaus
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er hat am 8. Oktober v. J.
an der Spitzwieſe aus einer auf einem Kahn befindlichen Ar
beitsbude Kleidungsſtücke und ſonſtige Gegenſtände entwendet.
Er leugnete, wurde aber dadurch, daß er einen entwendeten
Gegenſtand verkauft hatte, für überführt erklärt.

Ans dem VReiche.
Berlin. Das neue Bismarckdenkmal und der

Volkswitz. Lange hat es ja nicht gedauert, da mußte auch
das Berliner Bismarck-Denkmal daran glauben, und zwar
daran, daß dem Berliner Witz kein Denkmal zu hoch iſt es
kommt doch dran. Da ſteht, ſo ſchreibt einem Berliner Blatt
der „bekannte alte Abonnent“, ein den beſſeren Kreiſen ange-
höriger Vollblutberliner vor dem Denkmal und erklärt ſeinen
aufhorchenden Freunden: „Seht mal, der Kerl hier vorn mit
dem Globus auf dem Nacken, det iſt der Schneider, der Bis-
marckn den miſerabel ſitzenden Anzug gemacht hat. Er ſchämt
ſich ſo, det er keenen ſein Jeſichte zeigt. Bismarck hat ihm inder Wut über den ſchlecht ſitzenden Anzug raus und den Jlo-

bus, den er jrade neu einteilen wollte, an den Kopp ieſch miſſen
Die Hyäne rechts hat über Bismarcken ſeine Wut vor Ver-
Kien jeheult, weshalb ihr det Meechen uff den Hals jetreten.
Am ruhigſten iſt noch die Sphinx links, der die Sache aber
auch rätſelhaft vorkommt, wie eener ſich ſo'ne Hoſe bauen
laſſen kann.“ Ob ſich wohl Begas das gedacht hat

Ein intereſſantes Preisausſchreiben erläßt das
Generalſekretariat der freien kirchlich ſozialen Konferenz in
Berlin. Der Vorwärts hatte am letzten Himmelfahrtstage
einen viel zitierten Spottvers, der angeblich in älteren Geſang-
büchern geſtanden haben ſoll, abgedruckt, beginnend: W bin
ein altes Rabenaas.“ Hierauf ſetzen die Herren Lic. Mumm
und P. Böhme einen Preis von 100 Mark für denjenigen
aus, der ihnen dieſe oder eine ähnliche re in
dem Geſangb ch einer evangeliſchen Gemeinde nachweiſt.

Bonn. Jn Gegenwart des Kronprinzen zu Zucht-
haus verurteilt. Die Frankf. Ztg. ſchreibt: Ein blutiger
Zuſammenſtoß zwiſchen Förſter und Wilddieben war am Frei-
tag Gegenſtand der l ing, der auch derKronprinz mit Begleitung beiwohnte. Angeklagt waren vier
Perſonen aus Lütterhauſen, Ober und Niederriefenrath im
Siegkreiſe und der Zimmermann Joſeph Stommel aus Köln-
Nippes. Dieſer, ein paſſionierter Wilderer, war zu der Jagd
eigens von Köln am 13. Januar nach dem Walde Guttmanns-

i der Si d hatte den erwähnten vit entete de etenevon dem königlichen Förſter Boquoi aus Retſcherot iCrrgſſet
Die Aufforderung, die Gewehre wegzulegen, wurde mit Schüſſen
beantwortet und Boquoi ſchwer verletzt. Der Förſter hatte
indes auch noch Zeit zu ſchießen und verwundete einen der
Wilderer. Des verſuchten Totſchlages waren nun der Tage
löhner Johann Glasmacher aus Lüttershauſen und der vor
enannte am merer Stommel aus Nippes an Wage Sie er-
ielten je fünf Jahre Zuchthaus und wegen der Wilddieberei

2 und 1 Monat Zuchthaus, während die drei anderen wegen
Jagdvergehens mit 14 Tagen bis 2 Monaten Gefängnis da
vonkamen.

Hamburg. Wohnungs not. Jnfolge der immer mehr re
menden Wohnungsnot hat die Polizei eine Reihe von Cholera-baracken vbdechioſen Familien als proviſoriſchen Unterkunftsort

romberg. Wegen der Wreſchener Schulkrawalle
werden zirka 30 Perſonen unter Anklage des Landfriedens-
bruches geſtellt werden.

Setzte Nachrichten.
Graudenz, 24. Juni. Am Sonnabend wurden auf dem

Hofe des hieſigen Gerichtsgefängniſſes vier Hinrichtungen
vollzogen an vier Arbeitern, die am 1. Pfingſtfeiertag aus
dem Gefängnis ausgebrochen waren, nachdem ſie den Ge-
fängniswärter Fauſt ermordet hatten.

Newyork, 24. Juni. Einem Telegramm aus Virginia zu-
folge, hat ſich daſelbſt infolge eines Dammbruches eine furcht
bare Kataſtrophe ereignet. 300 Perſonen, welche ſich auf einen
Hügel in Potchantan retten wollten, ſind ertrunken. Das
Waſſer riß Häuſer und Bäume mit ſich. Die meiſten Verun
glückten ſind Bergarbeiter mit ihren Familien. Die Kataſtrophe
ereignete ſich mitten in der Nacht. 12 Meilen von der Unglücks
ſtätte ſind bereits 31 Leichen gefunden worden. Die Städte
Teyſton, Elthorn, Vivian u. a. ſind total zerſtört. Die Zahl
der Verunglückten dürfte nach weiteren Berichten wohl ſogar
500 weit überſchreiten. Mehrere Bahnlinien ſind auf 30 Meilen
weit zerſtört.

Verſammlungsberichte.
Arbeiterbildungsverein,

Jn der am 17. Juni ſtattgefundenen e n s
hielt Herr Däumig den 2. Teil ſeines intereſſanten Vortrages
über „Land und Leute in Algerien“. Beſchloſſen wurde, Sonn-
abend, den 22. Juni, die von dem Gemiſchten Chor geplante

recht Krirenn zu unterſtützen. Am 28. Juli findet
ein Ausflug nach Naumburg-Köſen ſtatt. Nach Erledigung der
Jſherepan gelegenheiten erfolgte Schluß der Verſammlung. (Eing.
am 19. d. Mts.)

Bau und Erdarbeiter.
Am 18. Juni fand die regelmäßige Mitglieder- Verſammlung

der Bau und Erdarbeiter ſtatt.
Jn Verbandsangelegenheiten teilt Kollege Bauer mit, daß

der Hauptvorſtand 10 Stück Plakate geſchickt hat. Da dieſelben
nicht genügen, wird dieſer Punkt bis zur nächſten Verſammlung

Zu gunſten der am 9. Juli ſtattfindenden GeneralBerſammlung u die nächſte Mitglieder- Verſammlung aus.
eim Kaſſieren hat Kollege Puppe 3 Mark r gerag elbige

werden ihm nach Antrag entſchädigt. Ferner wurde ein Antrag
geſtellt, drei Reviſoren zu wählen, welche die Streikabrechnung
d ren haben. Die Wahl fiel auf die Kollegen Bauer,

üller und Weiche. Laut Beſchluß erhalten dieſelben für
ihre Bemühungen täglich 4 Mark. Jm weiteren wurden noch
einige Kollegen verleſen, welche keine Prozentgelder abgegebenhaben und den Kollegen zum Vorwurf gemacht, daß faſt ein
jeder ſeinen Verpflichtungen nicht genügend nachgekommen iſt.

Außerdem wurde in Anregung gebracht, daß jetzt bei einigenMeiſtern 11--12 Stunden gearbeitet werden u Auf Antrag

wird der Vorſitzende beauftragt, den Hauptvorſtand ar benach
richtigen, wie wir uns in dieſer Angelegenheit zu verhalten haben,und ihn zur nächſten Verſammlung einzuladen. Kollege Bander

mann teilt der Verſammlung mit, daß der Gaſtwirt William
C m Beleidigung gegen ihn durch ſchiedsgerichtliche

inigung zurückgenommen hat.
Da die Zeit zu weit vorgeſchritten, wurden noch einige un

wichtige Punkte bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Danach
Schluß der Verſammlung um 12 Uhr. (Eingeg. 20. r Pts)

Erklärung.
Auf das Eingeſandt des Genoſſen Koch Cröllwitz betreffs

des Lokals Zum Weinberg habe ich zu bemerken, daß nach
Rückſprache mit dem Beſitzer, Herrn Kunze, bereits vor drei
Wochen dieſer die Erklärung abgab, daß er ſein Lokal allen
Parteien zur Verfügung ſtelle, demzufolge die Schlußfolgerungendes Genoſſen Koch hinfallig ſind. Dahingegen ſteht das Lokal

Zur Dölauer Haide in Dölau (Jnhaber Herr Langroch)
uns nicht mehr zur Verfügung; dieſes zur dringenden Be

achtung J. A.: Karl Reiwand.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Juni.
Aufgeboten: Der Heizer Reiße und Martha Tietze (Thorſtraße 47 und Merſeburger

Chauſſee 6). Der Arbeiter Wiesner und Frida Schmidt (Schmiedſtraße 32 u. Schloſſer
ſtraße 16). Der Reittnecht Scherve und Luiſe Richter (Halle und Landsberg).

Eheſchließungen: Der Schriftſetzer Roſch u. Luiſe Möhring (Thorſtraße 47 n. Bern
burgerſtraße 1). Der Sattler Kitzing und Auguſte Dietrich (Bernhardyſtraße 28 und
Advokatenweg 38). Der Arbeiter Matthias und Martha Ludwig An der Baderei 3
und Große Wallſtraße 16). Der Kaufmann Franke und Elsbeth Mackenrodt (Lüneburg
und Marienſtraße 7). Der Sekretär Jädike und Auguſte Weferling Martinsberg 5).
Der Bäckermeiſter Gerlach und Gertrud Peuſchel 18 und Meckelſtr. 19).
Der Sattlermeiſter Kluge und Margarete Fink (Mansfelderſtraße 60 und Steinweg 31).
Der Polizeiſergeaunt Kienhorn und Hedwig Ladewig (Albert Schmidtſtraße 3 und
Lerchenfeld ſtraße 19). Der Markthelfer Arndt und Martha Feuerbach (Krukenberg-
ſtraße 17). Der Kaufmann Geraſch und Eliſe Meyer Streiberſtraße 16).

Geboren: Dem Geſchirrführer Hammer ein S. (Unterplan 9). Dem Wärter Koch
ein S. (Klinik). Dem Polizeiſergeant Schönemann ein S. (Parkſtraße 21). Dem
Maurer Weiße ein S. (Pfännerhöhe 30). Dem Bäcker Bleske ein S. (Langeſtraße 2).
Dem Maurer Hanke eine T. (Ludwigſtraße 13). Dem Eiſendreher Gülzuer eine T.
(Hochſtraße 9). Dem Arbeiter Weber ein S. (Schmiedſtraße 37).

Geſtorben: Des Geſchirrführer Hammer S., 9 Std. (Unterplan 9). Der Handels
mann Dauer, 78 J. (4. Vereinsſtraße 1). Der Pfarrer Frhr. v. Schorlemer, 49 J.
Marie Georges, 47 J. (Klinik). Des verſt. Ziegelmeiſter Keller T., 11 J. (Bergmanns
troſt). Des Arbeiter Umbreit S., 4 Mon. (Ranniſcheſtraße 4). Des Eiſendreher
Wurmſtich T., 3 J. (Merſeburgerſtraße 4). Der Arbeiter Weißborn, 59 J. (Klinik).

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags vonbis 12
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

Dienstag den 25. Juni abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant,
Gartenſtrafßze,

Vers am un g.Tagesordnung: 1. Schutzzoll oder Freihandel?
Redakteur Stüeklen, ältenburg. Der
Partei und die Gewerkſchaften. 3. Geſchäftliches.

Alle Mitglieder werden um Teilnahme erſucht.

Referent: Genoſſe
2. Der Bau eines Vereinshauſes für die

4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Apollo-Thoater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sommer-Variètè.
Täglich

Konzert n. Spezialitäten
orſtellung.geder Rkrk großer Teelg

Allgem. Kranken und Sterbekasse
der Metallarbeiter. D. H. 29.

Filiale Halle a. S.
Mittwoch den 26. Juni abends S Uhr im Saale von Preßlers Berg S

MitgliederVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Lokalfrage. 3. Wahl
4. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
J. A.: Julius Schmidt.

der Ortsverwaltung für 1901/02.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Halle in Tyrol.
Urkomiſches Burlesque Enſemble des

Haus-Bier
in der heißen S apeit lerechit Flasehe 4 F.erfriſchendes

Frevbergs Brauerei.
geſamten Perſonals.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Bei ungünſtiger Witterung

im Theater-Saale.
Soeben ſind erſchienen:

Aufklärungs- Schriften 2„Konzerthaus“, Karlstr. 14.
Jeden Dienstag und

S DonnerstagM Gratis- Tanz-
S Unterricht,d. mag u. Mittwoch Trititstunde.je

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Allgem. Kranken und Sterbrkaſſe der Metall
arbeiter. Filiale Girbichenſtein.

Mittwoch den 26. Juni abends S Uhr im Reſtaur. Schmelzershöhe
Mitglieder-Verſammlung.

2. Wahl der Ortsverwaltung.
ie Ortsverwaltung.

Tagesordnung: 1. Jahresabrechnung.

repräſentiert bereits die von Ge
ſundheit und Lesensmut ſtrotzende
Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
ſgdernährewieback großgezogen
ind.

Karl Kochs Kindernäbrzwieback
iſt durch ſeinen hohen Nährwert u.

Konſumperein für Ammendor
und Umgegend. E. G. m. b. H.

Mittwoch den 26. Juni er. abends S Uhr im Saale der Broihan-
ſchenke zu Beeſen a. E.

außerordentl. General Verſammlung.
1. Ankauf eines Grundſtücks. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
H. Brehme.

Tagesordnung:
R. Poeſche.

Gehalt an Nährſalzen beſtens ge
eignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung, als 5kro-
ſtuloſe, Drüſen Darmkatarrh,
Rhachitis, Knochenkrankheiten ekc.

S zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu haben
in den bekannten Verkaufsſtellen

2 iiber das Christentum.
1. War Jeſus Gott, Wenſch oder Aebermenſch Von

Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg., Porto 3 Pf.
2. Waren die Archriſten Drei gaen e Von

Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.,
3. Das wahre Chriſtentum als Jeind von Kunſt und

Wiſſenſchaft. Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.
Porto 3 Pf.

Dieſe Schriften denen weitere folgen werden verdanken ihr
Erſcheinen einem Antrage am Mainzer

orto 3 Pf.

arteitag: eine wiſſenſchaft-
liche Widerlegung der Lehren des Chriſtentums als Agitations-
ſchrift herauszugeben. Die Schriften an der Hand der Werke der
bürgerlichen Schriſtſteller des 19. Jahrhunderts bearbeitet dürften
gerade heute doppelt zeitgemäß ſein, wo das Muckertum in Staat und
Kirche frecher als je ſein Haupt erhebt und wo das Chriſtentum mehr
als je den Deckmantel bilden ſoll für die politiſche und wirtſchaftliche
Knechtung der Arbeiterklaſſe.

G „CGC G
Dienstag

Albert Sechatr,
Zeitz, Nikolaiſtraße 2.

Schlachte-Feſt. Gute Spriſekartoffeln
à Viertel 75 Pf. verkauft

Walter, Zeitz, Waſſerberg 5.
u. all. beſſer. Drogenhandlungen.
Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittel.

Die beſten
Speiſe-Kartoffeln, Magnum bonum,

Zoologischer

Entree 50 Pf.

Neuſtädter 2c., bekommt man

Merinel Herold
Harmonika Fabrik

Klingenthal (Sachfen) No. 481.

F

b 3

534

t J 4h cMetallſchutzecken E

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlicher

Teilnahme beim Begräbnis unſerer
lieben Kinder Theodor, 3 Jahr, und
Willy, 2 Jahr alt, allenKranzſpendern auf dieſem Wege noch
mals unſeren herzlichſten Dank.

Theodor Naumann ne

verſenden pr. Vachn. aner
kannt ſolide Conoert-Zug-
Harmonikas ca. 54 cm
hoch, mit garantirt ſtärk
ſten Stimmen, offener
Klaviatur, verbeſſert.
Stahlfederung, 3thl.

(11 flt.) Doppelbalg m. beſt.
ckenſchoner) DoppelbäſſenGarten, Halle.

Goldene
Medaille.

Leib- und Vorfallbinden.
ſchreiben. Kein Druck wie bei Federbändern.

„Stadt Bernburg“, Franckeſtraße.
Bandagenfabrik J. Bogiseh, Stutsgart, Ludwigſtraße 75.

5 risBruchleidencdiem
empfehle meine ſolid und dauerhaft gearbeiten, Tag und Nacht tragbaren

Gürtelbruchbänder ohne Federn,
Für jeden Bruchſchaden Extraanfertigung,

jeder Verſuch befriedigend. Außerordentlich zahlreiche Anerkennungs-n x Mein Vertreter iſt wiedermit Muſtern anweſend in Halle Sonnabend den 29. Juni 83 Uhr in Hotel

1896.

Wörmlitz im Juni 1901.

a
nur

bei H. Köppe, Triftſtraße 50/51. i Taſt. 2hoör. Reg 59*tim. m. 5.-
10 3 r 3 0 r7Weizenmehnhl alzchör., 106

ich 56 Pf., Pfd. 15 i a 3empfie

Den Herren Dr. egler, Brauerei
beſitzer Wer, Bäckermeiſter Kuhne,

wie den ſämmtlichen Kollegen meines
21
21Gr. Ulrichſtr. 33 Andere Harm. (105 verſch. Vr.) p. St. v. M. 3.50

bis 80. Musikwerke, Vrehorgeln, Akkerdzithern, lieben Mannes, des Bierfahrers
Zithern, Violinen, Mundharm., Bandonions. Sa-rantie: S und r v. Aug- obitten dringend, uvſ. Harw. m 2 irt- ſage hiermit meinen herz nn. Anten e bie liebevolle Unterſtützung und
verlange man unſ. 47 n illſtr t umſonſt. Aufopferung. Fern ner ſagen für die

Ueber 3000 Danksehbreiben- vielen Beweiſe der Teilnahme und
2 vrachtv. Gebett Betten nur Liebe ſr vie den reichen Dlumenſchmu

14 u. 24 Mk., Vettſtelle, Schrank, beim Vegribnis meines lieben Mannes,
Vertikow, zret Sofa und Näh- S Bruders u. Schwagers Aug.

Sämtliche
„Moden Zeitungen

liefert die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Die trauernden bliebenen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der

i ehr billig zu verkaufen. Rebelung hiermit noch beſonderen Danmaſchine Geiſiſtr 21, 1 Tr.
Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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